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Jugend und der Wel
Seynd allzeit ohne Tadel .

Dieſen Satz und A wahres Spruͤchwort
wollten

bey der⸗den Sten Febr. 1741 . angeſtellten

pac aufchrlchenElichen Beſnkung
deß Weyland
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Sandes
Pi und Ee ,
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Marggrafens zu Baden und Hochberg x . x .

hoch⸗vertraut geweſenen Hofmeiſters

auf den Hochſeeligen
zum ſtetigen £Deuckmahl appliciren ,

und zugleich

Deſſen fruͤhzeitigenVerluſt
wehmuͤthig mitleidend beklagen

die Carlsburgiſche si fl . oe Rnaben :

Jobann Chriſtoph Eudwig op. agM aenn ennpon Seif . a urtenbach
Wilhelm Eudwig Schilling
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Nlbrechtaa tiderich von
von Canſtatt . Bekia .
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wa ) Wey Dinge ſind , die ſich im Grabe nicht begraben ,

Sg Die bey den Sterblichen im Todnoch lebend ſeyn,
SDie von Vergänglichkeit im Hingang ſie befreyn ,

Die Tugend und Geſchlecht , fo Leib und Seele baben:
Kein unverzehrlich Tacht , kein unverbrennlichLicht,
Gleicht einem edlen Blut und wahrer Tugend nicht;

Wam auch der Sternen Glang im legten Nun wird ſchwinden ,
Wird doch noch Ehr und Schmuck fich bey Tuad fhe ,

Das unverweßlich ſeyn ſucht Morgenlandvergebens :
Die theu rſte Specerey iſt ein verganglich Gut :
Ertz , Steine , Saulen zwingt Zeit , Sturm Wind oder Glut :

Der beſte Balſam iſt die Tugend edlen Lebens ;
Ver dieſes Kleinod ſtets in Bruſt und Wappen prägt ,

Das Bild der Gottesforcht an ſeiner Seele traͤgt,
Und lebt untadelich , weiß, wann man ihn begrabet ,
Daß Tugend⸗Adel auch die Zeiten uͤberlebet .

Zwar liegt deredleGeiſt hier in verhaßten Banden
Deß Fleiſches wie verſtrickt : der Eitelkeiten Koth
Klebt ihm wie Schmincke an ; doch kennt er keinen Tod.

Und wann dereinſt die Zeit der Freyheit iſt vorhanden,
Wann ihn vorher die Laſt der Laſter nicht erdruͤckt,
Noch ihm der Suͤnden Macht deß Glaubens Krafft erſtickt ,

So bricht er an den Tag , und überſteigt die Sonne ,
Erlanget hier den Ruhm und dort der Seel gen Wonne.

Die



Die Welt umnebelt zwar den Menſchen das Geſichte ,
Und mahlt der Sonnen ſelbſt offt manchenFleckenan ,
Man mehrt und mindert offt, was der und du gethan ;

Dochedler Tugend⸗Schein bring' alles at dag Lichte:
Wann Luft und Nus entweicht , und uns kein Zwang umgiebt ,

So ruͤhmt und ſchilt man frey , was jeder ausgeuͤbt;
Der Fuͤrniß ſpringet ab , die wahren Lebens⸗Farben
Erſcheinen offenbahr , und zeigen alle Narben .

Komm , Momus !

n
uns die geringſte Narben ,

Die hier ein edler Herr von Moff ( verwundre dich ! )
Im Leben je gehabt ! komm, ſage oͤffentlich ,

Mit was vor Laſter⸗Schein, Schminck oder falſchen Farben
Du Ihn beſchmuͤtzen koͤnnſt? Ba Sein erleuchter Geiſt
Richt alles , was der Welt auch noch wohl Edel heißt ,

Gehaßt , geflohen , und als Eitelkeit verachtet ,
Rach Tugend aber ſtets Chriſt⸗Adelich getrachtet ?

Diß heißt nun Edel ſeyn, wo Tugend und der Adel ,
D

( Was braucht beym Herrn von Hoff der Adel vor Beweiß ? )
Was brauchts die Tugend auch , die Jedermann wohl weiß?

Sich findet , wie bey Ihm , wahrhafftig ohne Tadel
Da nun Sein edler Geiſt zu den Vollkomm nen geht ,
So wuͤrde billich auch Sein Lob von uns erhoͤht ;

Doch , weils im Himmel ſchon mit vollem Chor wird klingen,
So wollen wir Ihm hier nur dieſe Grab⸗Schrifft ſingen :

Der Tugend feſten Grund legt Ich in jungen Jahren :

Was meiner Mhnen Hertz geliebt zu jeder Zeit T
Das pflantztIch weiter fort mit wahrer Redlichkeit :

Wit edel mein Gemuͤth hatKirch und Staat erfahren .
Seh Diente g Treu GoOtt/ Printzen und dem

Land;
Drum bot mir Gnad und Gunſt der Hoh ⸗undNie ⸗

a
O E e e

Muß Ich nun allzufkuhder Jahre Zahl beſchlieſen |
Sv foll ber Bndes - Pringden Reſt davon genieſſen !
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